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un: schließlich die Tierwelt als eil der Schöpfung un Zeichen des Überirdischen
un jedem dieser Themen un manchem andern finden WIr eine Fülle VO: Bil-

dern un konzentrierte Deutungen, die VO  3 einzelnen Beispielen ausgehen. Be1 alle-
dem geht nıcht darum, ikonographische der ikonologische Fragen klären,
sondern das „ Wort”, die Aussage, schliefßlich die gyeistige un geistliche Welt derer

begreifen, die siıch 1n diesen Bildern ausdrückten. Dem Gegenüber un Mıtein-
ander VO: Schöpter un Geschöpft, FErlöser un Erlösten, Gott un Natur, kurz dem,
W as „Kosmos“ *MI1 61 lıebt, jener Welt, die weifSß, da{ß S1e WAAar nıcht heil,
ber doch geheilt, erlöst 1St un die reatur MIt ihr, gilt VON den Steinens besondere
Liebe, un: deutet schon das Apsismosaik V OIl San Apollinare 1n Classe als
„kosmisches Kreuz“, sind für iıh die Tiere Lamm, Taube, Löwen, apokalyp-
tische ntiere nıcht beliebige Metaphern der „Allegorien“, sondern sinnvolle
un lebendige Zeichen.

er Vertasser weiß, da{fß nıcht alles n kann un will auch nicht,
un 1€es 1m doppelten 1Nn Zunächst 1St 1Ur eın leiner el der Bilder austühr-
lıch erortert, viele 1Ur knapp,; viele Sar nicht 1 Text erwähnt: der Leser soll (ge-
stutzt auf die Taftfelerläuterungen 215—297) selbst weıter arbeiten, un: die Beschei-
dung des Autors aßt das Bu: ZuU Lesebuch, nıcht ZuUuU Nachschlagewerk werden.
Zum andern: mehrmals erinnert VO den Steinen daran, da das Mittelalter VO

vielfältigen 1nn des Wortes wußfste > 149, 195), un das oilt auch für das Bild
eine „richtige“ Deutung braucht nıcht die einzıge se1in.

Aut rund 300 schwarz-weißen un: farbigen Tafeln bietet der Biıldband 4172
Abbi  ngen, deren zunächst verwirrende Fülle sich 1mM Zusammenhang mit
Text erschlie{ßt. Neben ohl Bekanntem trift INan auf wertvolle Überraschungen,
un INa  - ahnt, da{fß eın langes Leben des Wanderns un: Schauens einen Schatz EC-
sammelt hat, VO dem hier eine tief durchdachte Auswahl vorgelegt wird A
wollte eigentlich HALT eın paar Bilder, die ich liebe, 1in eiınem Band vereinen“
hat der Vertfasser wenıge Wochen VOT seinem ode heiter-bescheiden den Anlaß für
das Buch bezeichnet. Freilich wollte wohl mehr: andere teilhaben lassen der
Kunst, indem S  9 W 2a5 sah Schwarz-weißen Bildern xibt den Vorzug, sind
S1e doch vergleı  ar „dem Klavierauszug eiıner Symphonie (entsagungsvoll, ber
den musikalischen ınn herausfordernd)“, Farbtateln hingegen „einer durchgehend
verstimmten Orchesteraufführung“ S 300), un celbst die Originale der „Zanz
VO Golde lebenden, VO:! Pergament getragenen Werke“ ottonischer Buchmalerei
„erschließen sich ganz wohl EerSt bei Kerzenlicht“ (S 147)

Bilderbücher sınd heute beliebt, 111 &S doch scheinen, dafß Schauen eichter se1
als Lesen. Von den Steinen stellt seinem Werk Goethes Xenıion OTamn  -

„ Was 1St das schwerste VO allem? Was dir das leichteste dünket:
Mıt den Augen sehn, W as VOr den Augen dir Heets.
Wer das Buch wieder und wieder UT Hand nımmt, wırd das „schwerste“ eichter

bewältigen; auch WenNnn als Hıiıstoriker der eologe meınte, 6S schon „kön-
nen ihm werden die Augen weıter geöffnet, un wird mehr sehen als UV!
Und wird Wolfram Von den Steinen für sein etztes ovrofßes Werk danken.

Heidelberg Peter Classen

Handbuch der bayerischen Geschichte, herausgegeben VO Max
Spindler. Erster Band Das Ite Bayern. Das Stammesherzogtum bis ZU

Ausgang des Jahrhunderts. (500—1200). München Beck) 1967
XXIV, 629 e geb
Wenn INnan die deutschen Stimme betrachtet, die 1m 9./10 Jahrhundert 1n den

sıch allmählich bıldenden Verband eınes deutschen Staates sind, hat
keiner VO  - iıhnen eine durchlaufende Geschichte als politischer Organısmus VvVonl
der Zeıt der Völkerwanderung bis in 1SCGTE Tage, während Bayern VO frühen

Jahrhundert bis heute ein lebensfähiger politischer Organısmus ISt. Keın anderer
deutscher Stamm hat seine Staatlichkeit, WEeNN auch erheblichen Wandlungen unter-
worfen, über einen langen Zeitraum bewahrt. Es scheint das Geheimnis der staat-
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lıchen Entwicklung Bayerns se1n, daß sich hıer ein ausgepragtes staatliches Eıgen-
leben immer VO  — 1n yrößere Zusammenhänge einzufügen wufßte und dabei
doch seine Eıgenart bewahrte. Durch seıne Lage mıiıtten iın Europa, 1mM Kreuzungs-
punkt vielfältiger Wege und Einflüsse 7zwischen Süd und Nord, Ost un: West,
em angend un wieder enkend, kannn die bayerische Geschichte geradezu eın
ıdeales Objekt für vergleichende Geschichtsbetrachtung dies 1St doch wohl die
wichtigste übergreifende Bedeutung eıner jeden „Landesgeschichte“ bgeben. Fıne
moderne, kritische Darstellung der bayerischen Geschichte WAar längst ein dringendes
Desiderat. Dıe yroßen alteren Darstellungen VO:  3 Siıgmund Riezler un! Michael
Doeber] sind be1 iıhren ekannten Einseitigkeiten War immer noch unentbehr-
lich, ber doch auf weıte Strecken veraltet, verbesserungs- un ergiänzungsbedürftig;
zudem siınd beide Werke unvollendet geblieben Riıezler endet mi1it dem 'Tod des
Kurfürsten Max Emanuel (1726) und Doeber!l miıt dem tragıschen Ausgang Könıg
Ludwigs I1 (1886), dem 1LULr noch ein Ausblick aut die eIt des Prinzregenten
Luitpold angefügt ISt. Max Spindler, Ordinarius tür bayerische Geschichte
der Universität München, hat 0S 11U) unternommen, mit einer ansehnlichen Gruppe
VO Mitarbeitern (ın der Regel se1ne ehemaligen Schüler) eıne Zusammenfassung
nach dem gegenwärtigen Stand der Forschung 1in Handbuchform vorzulegen. Das

Werk soll vier starke Bände umtfassen. Dıie beiden ersten Bände enthalten
neben der Vor- und Frühgeschichte die Geschichte des Alten Bayern VO] bis
den Begınn des Jahrhunderts, das Stammesherzogtum bis ZU Ende der Weltfen-
herrschaft und den (verkleinerten) Territorijalstaat der Wittelsbacher umtassend.
Gleichgeordnet soll 1m Band die Geschichte der 1n der napoleonischen Zeıt
Bayern angegliederten staatlichen Gebilde, ebenfalls VON der Frühgeschichte bis Z.U)
Ende des alten Reiches, folgen (Pfalz/Oberpfalz, Franken, Schwaben) er Band
wiıird die Geschichte Bayerns 1im un: Jahrhundert, bis in die Gegenwart
herein, umfassen. Na: der Zielsetzung steht 1im Vordergrund der Betrachtung die
politische Geschichte. „Bayerische“ Geschichte umfaßt dabei das staatlich-politische
Gemeinwesen, das jeweıls den Namen „Bayern“ geführt hat, womıiıt der sıch Ver-
indernden räumlichen Begrenzung, ohne Enge, Rechnung 1st. Der VOTr-
liegende Band, VO der Vor- un Frühgeschichte des spateren bayerischen Raumes
bis ZuUur Konsolidierung des wiıttelsbachischen Herzogtums Bayern 1200 reichend,
aßt ein Standardwerk Walter Torbrügge behandelt die Orzeıit bis ZUM
Ende der Keltenreiche, Hans- Jörg Kellner die iımmerhın gut vierhundert Jahreumtassende Römerzeıt 1in Bayern. Das Hauptstück des Bandes hat Kurt Reindel
geschrieben: die politische Entwicklung Bayerns VO  $ der Landnahme der Bajuwarenbis um gewaltsamen Ende der Welfenherrschaft (1180) Reindel, Ordinarıius der
jJungen Universität Regensburg, hat sıch seit vielen Jahren durch zahlreiche gedie-
SCHNE Arbeiten als vorzüglichen Kenner dieser Periode der bayerischen Geschichte
ausgewl1esen. Wer sich einmal mIt schwierigen, hypothesengeschwängerten Kom-

CXen Ww1e Kontinuiltät des Christentums VO  3 der ROömer- in die rühbajuwarische
Zeıt oder Agılolfinger 1mM Frankenreich ernsthaft beschäftigt hat, wird die vorsich-
tige, umsichtige Darlegung des gegenwärtigen Standes der Forschung, gesichert durch
sorgfältige Belege, dankbar begrüßen. In mühevoller Kleinarbeit 1St Jjer eın großesBild geschaffen. Friedrich Prinz untersucht für die Zeıt VO  »3 der Absetzung Herzog
Tassıilos PEF bis ZUuU nde der Welfenzeit die innere Entwicklung (Staat,
Gesellschaft, Kirche, Wirtschaft) Das geistige Leben bringen jeweils gute Kenner
der Materie ZUur Darstellung: Hubert Glaser (Wissenschaft und ildung), Franz
Brunhölzl (lateinische Liıteratur), Ingo Reıiftenstein (althochdeutsche Liıteratur),
Hanns Fischer (mittelhochdeutsche Lıiteratur), Wilhelm Messerer (vorromanische und
romanısche Kunst), Hand Schmid Musik) nıcht VELSCSSCNH die sorgfältige Biblio-
graphie Von Franziska Jäger Hoesslin. Keın Handbuch wird alle Wünsche
befriedigen können. Dem hochverdienten Herausgeber und den utoren 1St für den
stattlichen gediegenen and danken. Mıt Spannung sieht INa  n den weıteren Bän-

en,S E A N München Georg Schwaiger


